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LIEßE LESER

In der Sowjetunion ist er von der Liste der Filmregisseure des nationalen Filminstituts

gestrichen worden. Er hatte Mühe, seine Filmprojekte zu finanzieren, weil sie
dem offiziellen Kunstverständnis eines sozialistischen Realismus' zuwiderliefen.
Seine Werke - sechs lange Filme in 23 Jahren bloss, aber allesamt die Hand eines
ungewöhnlichen Künstlers verratend - unterliegen in seiner Heimat kleinlichen
Distributions-Restriktionen oder werden schlicht aufs Eis gelegt. In der westlichen
Welt dagegen wurde er, dessen zweiter langer Spielfilm - «Andrej Rublew», die
Geschichte eines berühmten Ikonen-Malers, der in seinem Glauben an die Liebe
und die Menschlichkeit nicht minder konsequent war als in seiner Forderung nach
der Freiheit der Kunst - ins Ausland geschmuggelt werden musste, weil ihn die
Regierung nicht freigab, zu einer Märtyrer- und Kultfigur: hochverehrt als intellektueller

Künstler einerseits, aber auch als einer, der dem Rationalismus im atheistischen
Staat, die Kraft des Irrationalen, des Mythischen, einer Überordnung, wie er sie im
christlichen Glaubens- und Weltbild vorfindet, entgegensetzt: Andrej Tarkowski.
Dieser Tarkowski nun also hat genug von den Demütigungen, die er in seiner Heimat

erleben musste, hat genug von einem Staat, der ihn auf der einen Seite als
Unbequemen ignoriert, aber ihm andererseits die Bewilligung für einen dreijährigen
Auslandsaufenthalt verweigert. In Italien gab er bekannt, dass er nicht mehr in
seine Heimat zurückkehren und im Westen - in den USA oder in Italien, vielleicht
auch anderswo - um Asyl nachsuchen wolle. Der Entschluss des heute 52jährigen
Regisseurs ist zu respektieren als die Tat eines Verfehmten.
Ob sich Andrej Tarkowski indessen nicht von falschen Vorstellungen - und
vielleicht auch von falschen Freunden, etwa der am rechten Flügel operierenden
katholischen Exilanten-Organisation «Movimento popolare», die in ihrem Kalten Krieg
gegen den Kommunismus eine so prominente Persönlichkeit nur zu gerne
vereinnahmen möchte - zum Schritt ins Exil hat verleiten lassen, bleibt vorerst eine
offene Frage. Die Freiheit des Künstlers, zumal des Filmschaffenden, ist auch im
kapitalistischen Westen nicht unbegrenzt. Gerade Tarkowskis kompromisslose
Arbeitsweise - für «Stalker» beispielsweise liess er die Dreharbeiten wiederholen -
wird bei den profitbewussten europäischen und amerikanischen Produzenten kaum
auf mehr Gegenliebe stossen als in der Sowjetunion. Und er wird über kurz oder
lang - spätestens aber nach Ablauf jener doch sehr begrenzten Frist, während der
jeder aus dem Ostblock abgesprungene Kulturschaffende aus Popularitätsgründen
sozusagen über einen unbeschränkten Kredit verfügt - erkennen müssen, dass
auch im freien Westen ein politisches und ideologisches Zensursystem existiert,
das allerdings nicht durch ein Politbüro, sondern durch die Zuteilung von
Produktionsmitteln ausgeübt wird. Wer sich ausserhalb der vorherrschenden Meinung
bewegen und kompromisslos seinen Weg gehen will - und sich wie Tarkowski mehr
an ein elitäres Zielpublikum denn an die Massen wendet, welche die Millionen bringen

-, stösst auch hier auf mehr Schwierigkeiten als auf öffentliche Anerkennung.
Verwunderlich wäre es deshalb nicht, wenn Tarkowski im Westen bald schon von
jener unheilbaren Krankheit Nostalgia - jener Sehnsucht nach der russischen
Heimat in Verbindung mit Geborgenheit und einer inneren Harmonie - umfangen
würde, die er in seinem letzten Film («Nostalghia», ZOOM 11/84) so eindrucksvoll
beschrieben hat.
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